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Tage mıt dem pomitierten Grußwort des orthodoxen Metro- Damlıt Wl dıe Kırche iın Österreich WI1IEe schon oft In den
polıten Michael Staikos, der 1mM Salzburger Dom aliur etzten Jahren In negatıver Weılse 1n dıe Schlagzeıilen BCId-
dankte, da 3 ersten Adventssonntag 1999 INn Österreich UEn und wıeder einmal WaTl Bıschof Krenn der Auslöser der
erstmals en ökumeniıscher Chrıstentag durchgeführt wIrd. Affäre Dadurch wurde ın der Öffentlichkeit dıe Ansprache
So DOSILLV eine derartıge Zwischenbilanz se1n INa schon Johannes auls IL ZUSC des Öösterreichischen Ad-lı-
be1l der ersten Bıschofskonferenz nach dem Salzburger ele- mına-Besuches völlıg überdeckt In dieser Ansprache, dıe
gjertentag tauchten schon wıeder ernste Meınungsverschle- der aps nıcht WITKIIC gehalten hat, sondern deren extf

nach der Frühmesse verteiılt wurde, wurden dıe Öösterreıichl-denheıten auf. Im Miıttelpunkt der Auseinandersetzungen
stand dıesmal der Fünfjahresbericht der ÖOsterreichischen schen 1SCAHNOTe alilur gelobt, da ß S1e den Dıalog ZU OITan-

Bıschofskonferenz. In dem recht en und auch selbst- o1gen nlıegen ihrer Hırtensorge emacht und versucht ha-
krıtisch das unzureichende Konfliıktmanagement der Kırche ben. alle Gläubigen 1n dıiıesen Dıalog einzubezıehen. Krıtik
In der (ausa (Jroer beım Namen genannt wurde. Diesen Be- außerte der aps gegenüber uUulen nach eıner Demokrati-
richt überreıichten dıie 1SChHhOTe Jetzt bel iıhrem d-lımına- slierung der Kırche In ÖOsterreich: „Zuweılen besteht der FKın-
Besuch In Rom den zuständıgen kurjalen Diıenststellen. TuC. da ß dıe Kırche In Land der Versuchung nach-
egen Ende dieses Besuches erklärte plötzlıch Bıschof Krenn g1bt, sıch ıIn sıch selbst verkrümmen. sıch mıt SO7Z1010-
gegenüber Journalısten, G: habe diesen Bericht nıcht ekannt ischen Fragen beschäftigen, anstatt sıch für dıe sgroße
und ne ihn ab arcdına Schönborn trat dieser Behauptung katholische Eıinheıiıt begeıistern.“
Öffentlich und teılte mıt, dıe 1SCNOTeEe hätten sıch
eingehend mıt diesem Bericht befaßt Daraufhıin Bıschof 7u den einzelnen Vorschlägen und Forderungen der Salz-

burger Delegiertenversammlung nahm der aps nıcht Stel-Krenn In einem 1 V-Interview auf dem Petersplatz, WCI 1hm
vorwerfie, In dieser aCcC elogen aben, SEe1 selbst eın Lüg- lung, ‚aUeG das Priıesteramt für Frauen lehnte C dezıdiert ab

Bıschof er meınte spater dazu, die Papstrede Nl VO
MI DIiese Lügner mOÖögen jetzt „„das aul halten‘‘. „l1on des Wohlwollens  66 SCWECSCNH. „Ohrfeigen ha-
Auf diese selbst für Bıschof Krenn ungewöhnlıche Entgle1- ben nıcht stattgefunden, wurden keiıne 1üren zugeschla-
SUNg reaglerte der ardına VON Wıen gelassen, aber be- SCH, und CS gab keıine Rüge für dıe ischöfe  CC
stimmt: „Wır brauchen rıngen mehr Ordnung und Disz1- So wırd 1U Dezember eine Sonderkonferenz der
plın In VWSCHET Bıschofskonferen:  6C uberdem erklärte 1SCNOTe In alzburg stattfinden. e wırd dıe Weıterar-
Schönborn. C: habe se1lne Anwesenheıiıt In Rom genutzt, beıt den Ergebnissen des Salzburger Delegiertentages be-
den Präfekten der Bıschofskongregation über den Vortfall KEıne Kommıissıon dem Vorsıtz VO We1l  ıschof
informieren: e1in schrıftlicher Bericht werde nachgereıicht. OLS Schwarz soll bıs ZUT Frühjahrskonferenz der 1SCAHNOTIe
Bıschof Krenn zeıgte sıch davon wen12g beeindruckt „Nur konkrete Vorschläge für diıese Weıterarbeit vorlegen.

Frıtz SOKRKTLIC:der aps ist zuständıg für Verfahren 1schöfe  66

„Unterschätzte Säkularısıerung“
Eın espräc mıt dem Relig10nssoziologen Detlef Pollack

Fıne Gesellschaft, dıie nıcht mehr volkskirchlich, dıie weitgehend sakularısiert LSt Un doch
Spuren religLÖSser Renatssance zeıigen scheint angesichts einer unübersichtlichen reli-
giösen Landschaft LSt die Relig10nssozlologie gefordert. her FEinsichten und robleme
dieses AC sprachen WILr muıt Professor Detlef Pollack. Er der Europa- Univer-
Sıtat Viadrina In Frankfurt/Oder und LSt precher der Sektion Religionssoziologie In der
Deutschen Gesellschaft für Soziologie. Die Fragen tellte Alexander Foitzik.

Herr Professor Pollack, angesichts einer reichlich uU- schreıtenden Indıvidualisierung und Pluralısıerung des rel1-
SCI1 und unübersichtlichen relıg1ös-kırchlichen Landschaft, g1Öösen Feldes und VON der1 der kulturellen Antreff-
mıiıt der WIT In Deutschlan offenkundıg tun aben, Dbarkeıt VON „Relıg1ösem“. Was kann realıstisch derzeıt VOIN
richten sıch hohe Erwartungen dıe Relıigi0onssozi0logie. den Religionssoziologen werden‘
Dort ist VOoNn der Krise der elıgıon ebenso dıe ede WIEe VO

deren neuerlicher Renalssance oder doch zumındest einer Pollack Kınes der Hauptprobleme, das dıe Relig10nssoz10-
VapC bleibenden Religosıität, VOIl eiıner immer weıter fort- ogen immer allererst lösen aben, ist dıe Klärung der
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Indıkatoren für elıgı1ıon und Religiosıität. Für dıe vielTac auch relig10nssoz10logısch gearbeıtet hat Siıcher hat dıe elr
beschriebene Individualisierung un Pluralısıerung des reli- g10NSSOZIOLlog1e auch bıs heute nıcht den gleichen Stellenwer
g1ösen Feldes ist CS ypiısch, daß sıch Formen VOINN elıg10n WIE eiwa In den USA, dutzenden, hunderten SOZ10-
herausgebildet aben, dıe den klassıschen Vorstellungen logiıelehrstühlen reliıg10nssozl10logisch geforscht wIrd. Inzwı-
über elıgıon und Kırche nıcht mehr entsprechen. DıIe enNnT- schen aber hat dıe deutsche Religionssoziologie aufgeholt
sche1idende rage, der sıch ktuell dıe Religionssoziologie und zeigen sıch deutliche Konsolıdierungstendenzen. /um

tellen hat, lautet er Taugen dıe klassıschen Indıka- Teıl erga sıch die instıtutionelle chwache der deutschen
W1e Kırchgangshäufigkeıt oder der Glaube Gott Religionssoziologie AUS iıhrer e1igentümlıchen Zwiıischenstel-

NOCH! das relıg1öse Feld vermessen? der en sıch lung zwıschen verschliedenen wissenschaftliıchen Iszıplınen.
In Jüngster Zeıt nıcht gerade außerhalb der Kırchen 1gNna- SIie äßt sıch nıcht umstandslos der SOZ1010g1e zuschlagen,

eilner modernen Relıglosıität herausgebildet, dıe mıt 7ZU Teıl wıird S1e auch VO Relıgionswissenschaftlern, ITheo-
den standardısıerten Instrumentarıen der Sozlologıe Sal ogen oder auch Hıstorıkern betrieben. DiIe CAWACNeEe der
nıcht erfassen SInd? Es o1bt Ja durchaus noch ein1ge el1- deutschen Relig10onssoziologie hatte ıhrer bedeutenden
910NSSOZI0Ologen, dıe reın quantıtatıv arbeıten und mıt Zz1em- Anfangs]jahre, WCCNN I1la  — eiwa Max er oder Ernst
ich ODerilac  ıchen Indıkatoren ihren Gegenstandsbe- Iroeltsch en aber auch geschichtlıche (Gründe In der
reich herangehen. Zeıt, ın der sehr viele sozlologısche Lehrstühle gegründet

wurden, den sechzıger und sıebziger Jahren also, Wal dıe
Vertretung der Religionssoziologie innerhalb der Sozlologıie

„Dıie tradıtionell chrıistliıchen Formen VO  — schwach. daß S1e be1l deren Strukturierung als kademı-
Relıgiosıtät bleiben domiıinant“ sches Fach weıthın übergangen wurde.

Welches andıng en dıe deutschen Relig10nssoz10-
Im Vergleıich mıt den europäıischen aC.  arn, erst ogen heute‘?

recht aber eiwa mıt den USA, dıe deutsche Relıgi0ns- Pollack Immerhın hat sich ıIn den wenıgen Jahren, In denen
sozlologıe eher eIn Nıschendaseıiın. Wiıe kommt S1e mıiıt diıeser dıe ektion Relıigi0onssoziologıe innerhalb der Deutschen
hochkomplexen relıg1ösen Sıtuation und den damıt 1ın S1e SC Gesellschaft für Sozliologıe 1U  — besteht. dıe ZTahl der Miıt-
eizten Erwartungen zurecht? lıeder vergrößert. War CS Begınn 11UT eın Kreılis
Pollack In den etzten unizehnn oder ZWanzıg Jahren hat VOIN ZWanzıg bıs dreißig Leuten, umfaßt dıe ektion heute

über 150 Mıtglieder. el vgab CN eine solche ektion schonsıch innerhalb der deutschen Relig1i1onssozi0ologie eIN1SES be-
wegt In den fünfzıger und sechziıger Jahren hat sıch dıe el eınmal In den Lünfzıger und sechziger Jahren SIıe hat hre
o10NSSOZI0logıe VOTI em mıt kiırchensoziologischen Fragen Arbeıt jedoch eingestellt, we1l 190028  = der Überzeugung Wäadl,
beschäftigt. Religlosıität und Kırchlichke1i wurden eben 11UT daß dıe Fragestellung der Religionssoziologıe CN ist
mıt außerer Indıkatoren ESs Wal VOT em jele) dıe seinerzeıt Religionssoziologie betrieben aben,
der Konstanzer Sozliologe Thomas Luckmann, der diese VOCI- hen sıch und ihre Fragen besser 1M orößeren Rahmen der
n kırchensoziologische Perspektive krıtisıert und den Wiıssenssozlilologie aufgehoben. International spielt dıe deut-
ezug der Relıg1onssozi0logıe allgemeın gesellschafts- sche Relıgi1onssozl0logıe allerdings 11UI eiIne margınale
theoretischen Fragestellungen eingeklagt hat IDER (TrOs der Die Öffnung beziehungswelse Erweılterung des rel1i-
Religionssoziologen hat sıch diese Krıitik sehr stark e1igen 910NSSOZIOlogischen Instrumentarıums hat sıch auch auf In-
emacht und das rel1ıg10nssozlologısche ethodenarsena
eutlc erweıtert. In den etzten Jahren ist In der Relıg10ns- und Posıtiıonen WIe auf dıe Theoriediskussion G=

wiıirkt 1Ääßt sıich derzeıt eIWwaAas WIE 00 rel1ig10nssOZz1010-forschung eın regelrechter 0O00M ıIn der Verwendung SORC-
nannter qualitativer Ansätze verzeichnen. Phänomene ıscher Maınstream estimmen?

werden untersucht, dıe tradıtionell Yai nıcht In den Bereich Pollack Aktuell stehen sıch Z7WEe]1 Posıtionen gegenüber,
der Religi0ns- und Kirchensoziologie hineingehörten: VO auch WENN CS eıne el VO  — vermiıttelnden Posıt1io-
Okkultismus über New Age, Wünschelrutengehen bIs hın NCN dazwıschen g1bt DiIe eıne Wa el vorrangı1g Pro-
Todesnäheerfahrungen. Insgesamt wıird das Gegenstands- der Pluralısıerung und Individualisierung VO elıgıon
feld der Relıg1onssozlologıe heute sehr viel breıter gefaßt. ZU Ausgangspunkt ihrer Forschung. Im Gegensatz

firüheren Annahmen Sınd, ihre ese dıe gegenwärtigenInwıiefern hatte das auch eiıne belebende Funktion für Wandlungsprozess auf relıg1ıösem Feld nıcht als Säkularısıe-
dıe Relıgi1onssozli0logıe als Wiıssenschaft? Kommt S1e, nach-

un beschreiben Wır en CS wenıger mıt einem gesell-dem wıeder allgemeın mehr über elıgıon gesprochen wiırd, schaftlıchen Bedeutungsschwund VO elıgıon iun als mıt
AUSs iıhrem Nıschendaseın heraus? einer Veränderung der domiıinanten (01000) VOINl elıgıon. Re-
Pollack Es ist richtig, daß dıe Religi0onssoziologıie ın lıg10n bıldet sıch demnach heute weniger 1n instıtutionalısıer-
Deutschland über e und Jahrzehnte hınweg In den ten Formen tradıerter Kırchlichkeit ab, sondern hat ein sehr
sıebzıger un achtziger Jahren instıtutionell chwach VCI- stärker indıvıduell geprägtes (GGewand DiIe tradıtionellen
treten WAäIl, obwohl 111a ın dieser Zeıt ıIn Deutschland immer Formen VO elıgıon ıngegen vermiıschten sıch zunehmend
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mıt olchen indıvıduelleren, moderneren Formen VON el1- zweıten Posıtion besteht entsprechend darın, daß INan mıt
910N. R® dre1ı Stichworte wırd dieser Gestaltwande des relatıv ‚.harten Indıkatoren, mıt eiInem sehr viel estimmte-
Relıg1ıösen beschrieben Indıyvidualisierung, Pluralısıerung ICN Religionsbegriff arbeıtet. Deshalb kann 119a  S auch exak-
und Synkretismus. Demgegenüber behauptet dıe andere Po- ter erheben, WIEe verbreıtet Religiosität un Kırchlichkeit in
sıt10nN. daß dıe Kennzeıichung der Veränderungen des relı- der Gesellschaft WIT.  IO SINd. Hıer esteht allerdings dıe
o]Ösen Feldes W egriffe W1Ee Indıvidualisierung oder Gefahr, daß I11all eben all das übersıeht, Was In eiInem weıte-
Pluralısıerung dıe Dynamık des Wandels überzeichnen. CM Sınne ZU relıg1ösen Feld dazugehört, aber sıch nıcht

Inwiefern überzeichnen? Diese Veränderungen, VOT all-= standardısıert abfragen äßt New Age, Esoterık, Kunstbe-
gelsterung, innere Zwiıesprache halten, Irauer über mensch-lem dıe schwındende Kırchlichkeit, lıegen doch schon für lıches Leı1d, Staunen über dıe under der Natur oder W asden Nıchtfachmann auft der and
auch immer.

Pollack uch WEn Wandlungsprozesse hın einer 1Indıvı1- Beobachtet INan das OIfentlıche Interesse, das auch dieduelleren und pluralısıerteren Relıg1i1onslandschaft unbe- rößten Abstrusıtäten des Esoterikmarktes oder die deut-streıtbar Sınd, le1iben In Deutschlan dıe tradıtionell chrıst-
lıchen Formen VO Relıgiosıtät ennoch dominant. Dıie Kır- schen Jünger des uddhiısmus iinden, scheıint kaum Gefahr

bestehen, da MGU ECTES Formen VO  — Religlosität nıcht AaUS-chen tellen In der Offentlichkeit immer noch dıe prägenden
relıg1ösen Institutionen dar uberdem äng dıe indıvıdu- reichend Aufmerksamkeit finden
elle relıg1öse Entwicklung csechr stark VO den instıtutionellen Pollack Das 1st das Bıld VO elıg10n, das derzeıt dıe Me-
orgaben ab Je äufiger der einzelne A Kırche oeht, JE ıen beherrscht Die Kırchen sınd Ieer elıgıon aber boomt
stärker G: sıch mıt der Kırche verbunden u Je mehr el geht 19080218  S selbstverständlic davon dUS, da ß der Be-
sıch kırchlıchen en beteilıgt, desto relıg1öser Ist G: darf Relıglosıität innerhalb der Gesellschaft iImmer oleıich-
auch. Das widerspricht geläufigen Annahmen, dıe davon eıben: ist Entsprechen wird den Kırchen vorgeworfen,
ausgehen, daß INa auch ohne Kırche relig1Öös sSe1n kann. S1e se]len 11UT nıcht In der Lage, dıesen Bedarf decken und
rag Ianl dıe Menschen. dann stimmen fast alle elner sol- praktızıerten SCHIIC real vorhandenen relıg1ösen Bedarf
chen Aussage SO denken, entspricht Ja auch dem e1gE- vorbel. Es 1st Ja geradezu charakteriıstisch für dıe mıt der In-
Hen nspruc. auf Indıyidualıtät und Selbstbestimmung. Un dıviıdualisierung argumentierende relıg10nssozliologische Po-
tersucht I1Nan aber, W1e sıch dıe Menschen verhalten, dann sıt10n. daß S1e viele Phänomene aufgreift, dıe auch In den
stÖößt Ian auf den eben bezeiıchneten NSCI /Zuüsam- Medien breıt verhandelt werden. eal pielen diese Phä-
menhang VON indiıvıidueller und instıtutionell vorgegebener HMOM In der Bevölkerung aber 1Ur eine margınale
Relıglosıität. Deshalb SdaLC ich Was sıch auf dem relıg1ösen Es ist eben nıcht 1L1UT die Bedeutung der Kırchen zurückge-
Feld LuL, Ist be1l uns nach WI1IEe VOT VOT em VON den tradıt10- SAaNSCH, sondern das Bedürfifnis nach elıgıon überhaupt.
nellen relıg1ösen Instıtutionen bestimmt. uberdem wırd In dem Argumentatiıonsmuster „Relıgıon

boomt. aber dıe Kırchen leeren siıch“ das hohe Maß el1-
o]0s1tät übersehen, das sıch nach W1Ie VOT innerhalb der Kır-„Der Bedeutungsverlust der Kırchen wırd nıcht chen findet

kompensıert“ uch WENN dıe Bedeutung der Kırchen innerhalb der
Gesellschaft unbestreıitbar 1mM Schwıinden begriffen ist

Worın esteht dann aber der Vorteıl eines rel1g10NS- Pollack darf INan doch nıcht übersehen, daß sıch beispiels-sozlologischen Ansatzes, der VON der Annahme ausgeht, daß
sıch elıgıon anders als Irüher AD SCHNOMM:! wenI1ger In WeIlse auch innerhalb der Kırchen Sanz verschledene Formen

VO Frömmigkeıt und Spirıtualıtät herausgebildet aben! dıeeliner Krıise als vielmehr ıIn einem umfassenden INTIOTr-
mungsprozeß befindet? nebeneinander bestehen und sıch erganzen: Formen elıner

mehr polıtıschen Relıgiosität, dıe das Evangelıum als einen
Pollack Der Vorzug des ersten Ansatzes esteht zweiıfels- emanzıpatıven Impuls versteht, elIner bıldungsbürgerlichen
ohne darın, dalß Phänomene In den 16 kommen, dıe I1a  s Zivilrelig10n, In der dıe cANrıstlıche Botschaft eiwa mıt der
zunächst Sal nıcht mıt elıg1ıon aSSO7Z71I1leren würde. DIie (rJe- Matthäuspassıon VO Johann Sebastıan Bach gleichgesetzt
fahr Ist, daß INa mıt einem Relıgionsbegriff arbeıtet, der wırd, oder auch fundamentalıstische und charısmatische
weıt ist, dalß CT unscharf WwIrd. Die Vertreter dieses Ansatzes Frömmigkeıtsstile. All diese Formen zeigen, WIE lebendig
mMuUussen sıch iragen lassen, ob all dıe VO  = ihnen untersuchten dıe Kırchen er Krıtik ihnen, und VOT em
Phänomene auch siınnvoll als rel1g1Ös bezeichnet werden AdUuSs den eigenen Reıhen, auch heute noch SINnd. Natürlich ist
können. Kann etiwa eine weltanschauliche UOrıJentierung, nahelıegend, anzunehmen, da WE eın estimmtes
elne Ideologıe WIEe der Sozlalısmus, Sportbegeisterung oder zı0logıisches Phänomen In seiner Bedeutung abnımmt, diıeser
dıe Verehrung eINes Stars AUS dem Bereıich der nterhal- Abstieg MN Aufstiegsprozesse auf der anderen Seıte AaUuSs-
tungskunst auch dann als Relıgiosıität bezeichnet werden, geglıchen wIrd. en iIst CS für dıe Relig1i10nssoziologie der-
WCNN dıe, dıe diesen unterschiedlichen Orıientierungen fol- zeıt besonders wichtig, das Verhältnıs VO  —_ außerkırchlicher
SCNH, sıch selbst nıcht als rel1g1Ös verstehen? Die Stärke der Relıglosität und Kıirchlichkeit exakt bestimmen. SCHAUCI
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noch klären, WIEe sıch dıie Aufbruchprozesse außerhalb der (jerade In den Kırchen hÖrt INa häufig Stimmen. dıe
Kırche und dıe Relevanzverluste der Kırchen zuelınander dıe IThesen der Indıvidualisierungs- und Pluralısıerungstheo-
verhalten. Ich gehe davon dUS, daß eıne solche Analyse 7@e1- retiker für dıe Interpretation der relıg1ösen Landschaft fa-
SCH wırd. da ß dıe Bedeutungsverluste der Kırchen nıcht vorısieren, dıe VO  — einem immer gleichbleibenden Bedarf
Ün e1INn Interesse Relıg1ösem außerhalb der Kır- Relıgiosität ausgehen
chen kompensıert werden. Pollack Diese IThesen en Ja auch fast WIE eıne

Bedeutet dıes auch, daß das Ausmaß des Säkularısıe- Irostfunktion. Man kann dann argumentieren: Wır als
TUNSSPIOZCSSCS unterschätzt wıird? ach einer ziemlıich lan- Kırchen en Wal nıcht mehr dıe Jeiche SOz71ale Relevanz
SCH ase ihrer Alleinherrschaft über dıe rel1g10nssOz1010g1- WI1IEe firüher, aber das Bedürfnis nach elıgıon be1l den Men-

schen ist nach WI1IEe VOT sehr oroß So äßt sıch dıe age überschen Dıskussionen schlıen die Säkularısıerungsthese doch
fast schon erledigt den eigenen Bedeutungsrückgang mıt der offnung auf

nıcht intendierte christlich-relig1öse Effekte verbinden. Und
Pollack Ich bın überzeugt, daß dıe Prozesse der Säkularısıe- auch theologı1sc. begründen: er heıilıge Gelst weht eDben!
IUn VOIN den Vertretern der Indıvidualisierungs- und Pluralı- will;: Gott ist nıcht dıe Kırchenmauern DC-sıerungsthese unterschätzt werden. Die Prozesse der Nd1VI1IdU- bunden FKıne solche Argumentatıon ISt, zumındest 1m PTO-alısıerung des relıg1ösen Feldes. dıe sıch durchaus beobachten testantıschen Bereıch, theologısc korrekt. un auch die
lassen, oehen einher mıt Prozessen der Säkularısierung. DIe
Säkularısıerung vollzıieht sıch In en Diımensionen VO

katholische Theologıe Ööffnet sıch iıhr Ja zunehmend.
rundsätzlıc aber begeben sıch die Kırchen damıt In (Je-

elıg10n, sowohl In der rmtuell-kırchlichen als auch INn der Lahr, sıch ZU chnell damıt abzufinden. daß 11a  = dıe a
indıyıduell-außerkırchlichen (Jottes auf en Ja SdIi nıcht vertretien hat

Als Religionssoziologe wollen S1e den Kırchen diesen
„Dıie Kırchen ollten be1l ihrer aCcC bleiben“ ör ost verweigern?

Pollack Teıllweise wenı1gstens. Denn natürlıch g1bt 6S solche
Derzeıt scheıint e 9 nıcht zuletzt auch ın Theologenkrei1- außerkırchlichen relıg1ösen Bedürfnisse und Verwirklı-

chungsformen. Der rel1g10nssOozl10logısche Befund ze1gt aber,SCIL, 9 überall Relıg1öses aufzuspüren, 1mM port, ın
den Medien. 1n der Werbung, In der Unterhaltungsmusık. daß nach WIEe VOT dıe Kırchen dıe relıg1öse Landschaft In

Deutschlan domıinıeren und daß der Zusammenhang ZWI1-Muß dıe Relıg10nssozi0logıe demgegenüber wıeder eher mıt
einem weniıger weıt gefaßten Begrılf VON elıgı1ıon arbeıten? schen kırchliıcher und indıvıduell verant  te Religiosität

relatıv CNS Ist Das enr daß den Kırchen eine COM Ver-
Pollack Der Religionsbegriff, mıt dem sınnvoll arbeıten antwortung für dıe Bewahrung des Relıgiösen In der (Gesell-
ist, muß sowohl weıt als auch CI1E SseIN. Er muß In der Lage schaft zukommt. S1e sSınd CS, dıe das Relıg1öse innerhalb der
se1n, dıe vielen gesellschaftlıchen und indiıviduellen Sinnbe- Gesellschaft repräsentieren. Aus dieser Verantwortung Qlr
ZzUuge, In denen elıgıon vewÖhnlıch. steht, aufzuzeigen und fen sıich dıe Kırchen nıcht mıt relıg10nssoz10logisch elıehe-
dıe spezılısch relıg1öse Qualıität dann VO anderen ulturel- He  = Vorwänden herausstehlen. Was dıe Kırchen 1mM el1g1Öö-
len Phänomenen doch unterscheıden. Nehmen WIT 7A01 SCI] Feld nıcht CCKEN. wIrd VO kaum einem anderen aD-
e1ıspie. den ult Prinzessin Dıana. Vıeles der ereh- edeckt.
IUuNg dieser Tau rag durchaus relıg1öse Z/üge Als rel1g1Öös elche Konsequenzen, welche Schwerpunkte kırchli-könnte I1la  — dıe Tatsache bezeıiıchnen, daß hıer eiINe Tau
verehrt wırd, dıe einem selbst unendlich fern steht, deren cher Arbeıt müßten sıich für SI1e AdUusSs diesem Befund ergeben”
uhm nıcht erreichbar ist, dıe e1INn außergewöhnlıches alr Pollack Aus der Perspektive des Relıgi1onssozlı0logen ist CS

besıtzt. Und daß dieser Tau S1e ist Ja auch eilıne Prinzessıin wiıchtig, daß die Kırchen dıe Kontaktflächen ZAUEN: (G‚esellschaft
passıerte, Wdas MIr und dır, W as jedem VOINl uns auch DC- möglıchst breıt halten und vielen tellen der Gesellschaft

chehen könnte: eın tödlıcher Unfall, das geht mich SO ist präasent SInd, etiwa In der Bıldungsarbeıit, ın der Lebensbera-
das en Mıiıt einem Male kommt MIr das Ferne Sanz nahe. Lung, iın der SCHULE: den Universıtäten. In den Medien. 1mM
In dem tragıschen Unfall VO Lady D ze1ıgt sıch MIr dıe Kon- Ööffentlichen en der (jemeılnde us  z SO wichtig 6X ist.
tingenz des Lebens Diesen ezug A Kontingenzproblema- diese Berührungspunkte pflegen, wiıchtıig ist CS aber
t1ık und dıiese Gleichzeitigkeıit VON Iranszendenz und Imma- auch, daß dıe Kırchen eın unverwechselbares Profil zeiıgen.
LE ich für ypısch Relıg1öses. ugle1ic wIird Jele Befragungen welsen euilice darauf hın, dalß eiIn
Prinzessin Dıana aber natürliıch auch verehrt, we1l S1e eine TOD5LEeT der Chrıisten WIE der Gesamtgesellschaft Sal nıcht
schöne Tau Wa we1l S1e sıch für Kranke eingesetzt hat, weiıl möchte, daß sıich dıe Kırchen em und jedem außern.
S1e In einem auf Etikette abgestellten Umifeld Menschlıch- daß S1e ussagen ZUT Kındererzıehung, ZUT Polıtık, ZUT Wiırt-
keıt und Wahrhaftigkeıit eze1gt hat Schönheıt, Miıldtätigkeıt schaft machen. Erwartet dagegen wırd das FEıintreten der

Kırchen für dıe en und Kranken SOWIE für dıe Armen unun Wahrhaftigkeıt Sınd aber noch keıne erKmale VOIN Re-
l1210N2. Sehr wohl aber können sıch Schönheıt, Miıldtätigkeıit Ausgegrenzten In der Gesellschaft. für dıe W1IEe iImmer In Not
un Wahrhaftigkeıt mıt relıg1ösen Funktionen verbiınden. (Jjeratenen. och stärker allerdings wıird dalß dıe
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Kırche aume anbietet für geistliıche Kommunikatıion. daß der Ha  1SLanz Man findet wenıger be1l den stark ırch-
S1e ansprechende (sottesdienste gestaltet, dıe natürlıch auch iıch erbundenen und auch wenıger be1l den Arelıgı1ösen.
dıe ktuell drängenden Fragen der Menschen aufnehmen.
DiıIe Kırchen sollen nıcht OT{rıa treıben, sondern be1l iıhrer Wıe sSinnvoll ist denn überhaupt noch angesıichts der

Indıvidualisıerung und Pluralısıerungsprozesse VO Syn-ac bleiben Ihre al aber ist relig10nssozi0logisch SC
sprochen die Kommunikatıon mıt (Jott Wenn S1e hlerfür kretismus sprechen” aug überhaupt noch als rel1i-

g10NsSSOZlologısche Interpretationskategorie”?atz und Raum bıeten. iiınden S1e ehesten auch ZeDp-
Han In der Gesellschaft Pollack Hıer I1st CS wichtig, Synkretismus nıcht mıt Nd1V1dU-

alısıerung verwechseln. DiIe Bezeichung Synkretismus ist
Insofern zutreifend, als In den ktuell vollzogenen auDens-

„Synkretismus ist eın Phänomen der praktıken tatsächlıc sehr verschiıedene relig1öse Iradıti1o0-
Halbdıstanz“ 1918| gemischt werden. Man glaubt den FEıinfluß der Sterne

und zugle1ic. (jott und e1in en nach dem Tode
ber dıese Orm VON Synkretismus ist keın hochındividuel-UnDbestritten ist jedenfalls Tür den Westen Deutsch- les Phänomen. Denn INa muß sıch gerade nıcht, WIEe dıe In-

ands. daß CN eiıne unterschiedlicher Bındungen, Erwar- dıvidualısıerungstheoretiker behaupten, zwıschen den eINn-
(ungen, Eınstellungen elıgıon und relıg1ösen nstıtu- zelnen Relıgıonsformen entscheıiden. Man mul3 sıch geradet1ionen o1bt Wiıe lassen sıch diıese verschıiedenen relıg1ösen nıcht se1ıne eigene Religiosıität zusammenbasteln. Das, Was
Orıentierungen In diıeser ase der paralle. zuelnander VCI- relıg1ösen Vorstellungen innerhalb dieses degmentes be-laufenden TOZESSE der Indıyvidualısıerung und Säkularısıe-
I1UNg typısıeren? elche Erwartungen elıgıon und Kır- Jaht wırd. erg1ıbt sıch eher AUS einem angel Entsche!1-

dung Es wIird aufgenommen, W dsS ın der Gesellschaft eben
che lassen siıch unterscheıden, welche Funktionen werden Ine
e  S zugedacht? gerade 1m chwange ist Verschiedene kulturelle Iradıti1o0-

NS  = fıeßen und mıschen sıch. bDber dies ist eben
Pollack Wır Iiınden sehr verschiliedene olcher ypen 1mM We- keın TUISG FALI® el relıg1öser Indıvidualıtät, sondern eINESs
sten Deutschlands /uerst en WIT CGS mıt eINEr WE auch starken relıg1ösen Konformısmus.
kleinen, aber doch auch iImmer noch beachtlichen Anzahl WG dıese Vermischung entstehen aber doch SallZ e1-
VO 1mM tradıtionellen Verständnıs chrıistlich Eıngestellten
iun eıne Gruppe, dıe ınfach immer wen12 1mM IC ist DCNC, indıvıduelle Formen VO Relıigiosität
Innerhalb dıeser Gruppe muß 111a noch weıter dıfferenzle- Pollack Natürlıich lassen sıch empiırısch auch solche
ICH, denn hıer hat eıne Polarısıerung stattgefunden. TOß- nachweiılsen, bewußt verschliedenen relıg1ösen na
teıls andelt sıch be1l ıhnen eher unterdurchschniıttlich dıtıonen ausgewählt wird. Indıvidualisierung bedeutet zuneh-
Gebildete, eher Land- als Stadtbevölkerung, me1ıst mende Selbstbestimmung und damıt abnehmende Fremdbe-

stiımmung. Gerade aber be]l den synkretistisch eingestellten,Altere. Zu diesem 1yp INa  s könnte ıh als den ‚CNSA-
gjerten Chrısten‘ bezeiıchnen ehören aber auch hochgebil- kırchenfernen Gewohnheiıitschristen en WIT CS nıcht mıt
dete, üngere Städter., be1l denen das kırchliche Engagement einer entschıedenen, selbsthbestimmten Relig10s1ität tun
auch ausgesprochen oroß SeIN kann. An diesen Iyp ScChl1e 1eimenr wırd eher unreflektiert aufgenommen, W as gesell-
sıch das relatıv breıte Übergangsfeld derer d dıe der Kırche schaftlıch gerade breıte Akzeptanz findet. Und das ist auch
angehören, manchmal auch ZU (GGottesdienst gehen, naheliegend, denn elıgıon spıielt für dıe me1ılnsten INn ıhrem
kırchlichen en eher nıcht regelmäßıg beteıligt siınd, sıch Alltagsleben eine relatıv unbedeutende IJa ist 6S

7ZW al als Chrıisten verstehen, aber möglıcherweılse auch be- unnötig, sıch viele edanken machen und persönlıch VCI1I-

reıit SINd, niıchtchristliche Formen VO Glauben akzeptie- antwortete Entscheidungen reffen Anders be1 der Wahl
des Berufes oder der Wahl des Lebenspartners. IDE ist derHe Dieser zweıte Iyp oeht schrittweise über In eine drıtte

Gruppe sehr distanzıerten Chrıstseıins. Dort bezahlt INa  am} einzelne WITKI1IC persönlıch herausgefordert und muß sıch
praktısch 11UT noch dıe Kırchensteuer, steht der Kırche aber entscheıiden zwıischen verschledenen berufliıchen Tätigkeıten,
em Ja skeptisch gegenüber. Man ebht In der Überzeu- Formen des 7Zusammenlebens eiwa, Lebensstilen. DiIe gesell-
SUNg, Christsein geht auch ohne Kırche SChHha  IC und kulturelle Pluralhität erzwıingt hler Wahl und

1äßt sıch auch eın (Gesamttrend estimmen? enkun- Entscheıidung.
dıg kommt doch gerade dieser drıtte Iyp immer äufiger 7 weıifelsohne äßt sıch aber 1m relıg1ıösen Bereıich auf eın
VOT, während dıe ersten beıden Gruppen eher noch weıter breıtes, gut kommunıi1zılertes, konsumentenorIientiertes, viel-
schrumpfen. ältıges Angebot zurückgreıfen
Pollack Diese drıtte Gruppe, dıe 190028  — als dıe ndıfferenten Pollack Das Angebot wächst. aber ich muß CS Ja nıcht wahr-
bezeıchnen könnte, stellt In jedem Fall den domınanten Iyp nehmen. 7 wischen Pluralısıerung und Indıyvidualisıerung ist
dar und ist siıcherlich 1mM Wachsen begriffen. In diıeser unterscheıden. Der plurale relıg1öse al zwingt miıch
Gruppe sınd auch synkretistische relıg1öse Vorstellungen nıcht ZUT1 Wahl In Sachen elıgıon kann ich vielmehr er-
sehr verbreıteft. Synkretismus ist VOT em eın Phänomen indıyıdualıisıert Jeıben, ohne daß dies Folgen für meılınen
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Z/ugang anderen gesellschaftlıchen Verwirklıchungsmög- ohne dıe Rückversicherung be1l anderen, bedarf der Glaube
lıchkeıiten hat Ich kann aufgreıfen, W dsSs MIr nächsten der sozlalen Bestätigung. Von en ist CS höchst unwahr-
1egt, ohne miıch VO anderem explızıt loszusagen. Es ist In scheımnlich, daß sıch Formen indıvidueller Relıigiosıität In bre1-
meınen ugen nıcht plausıbel, 11a dıese Art der SC- tem Mal ausbılden können., dıe nıcht wıeder so7z71al und das
sellschaftlıchen Konformıität als Indıvidualisierung bezeıch- en geme1inschaftlıc und instıtutionell rückversıichert ist.
NCN soll en dem drıtten Iyp der ‚Indıfferenten o1bt
dann noch eiıne vierte Gruppe, empiırısch eiıne wirklıche Miın- Der Prozel3 der Entkirchlichung ist damıt aber nıcht Dbe-

strıttenderheı1ıt S1e bejaht außerkırchliche Formen VOINN elıgıon und
steht Kırche und Christentum ausgesprochen krıtisch und Pollack Ich bestreıte keıinesfalls, daß dıe Verwurzelung der
ablehnend gegenüber. Als ünfter Iyp muß VON den vier Kırchen innerhalb der Bevölkerung abgenommen hat und
deren dann noch dıe stet1ig wachsende Gruppe derer T- ZW al stark Nur darf Ial diesen Befund eben nıcht mıt der
schılieden werden, dıe weder mıt der Kırche noch mıt sonstI1- gegenläufigen Annahme verbinden, daß dıe Stelle der aD-
SCH Formen VO  = elıgıon EeEIW tun en wollen, dıe gesicherten kırchlichen Christlic  el e1in synkretistischer,
Gruppe der sogenannten Arelıgıösen also. indıvıdueller (slaube es öglıche ist Stattdes-

SCI1 mul INall relatıv komplex und SallıZ und Sal unspekta-Wıe auglıc ist aber dann noch dıe Unterscheidung ular formulheren: DiIe Bedeutung der Kırchen hat abge-zwıschen indıyıdueller un instıtutionalisıerter Religiosität? NOIMNMEN, aber doch nıcht stark, daß S1e nıcht noch immer
Pollack Ich sehe zwıschen Indıvidualisıerun und Institutio- wirkungsmächtige und rel1g1Öös vitale Institutionen waren.
nalısıerung keinen Gegensatz, sondern e1in Ergänzungs- und Diıie Relevanz außerkırchlicher, nıchtchristlicher relıg1öser
Steigerungsverhältnıs. (jerade Instıtutionen ermöglıchen Praktıken und nhalte hat ZUSCHOMIMMECN, aber doch nıcht
erst elıne entfaltete Individualität Das Indıyiduum entfaltet stark, da diese Praktıken und nhalte dıie Verluste der KIr-
sıch nıcht außerhalb der Instıtutionen, sondern 1n ihnen. Es chen kompensıeren 1n der Lage SCWESCH waren DiIies
reıbt sıch ihnen und gewınnt gerade Kontur, Gewicht, denken, schwer, WECNN Ian Griffiges ıll
Prägung Und dies gılt erst recht 1mM relıg1ösen Bereich (Je- Natürlich MUussen dıe edien orıffige Formuherungen C
rade dort, 6S der ensch s mıt dem Unverfügbaren, brauchen, denn S1e wollen ıhre Informatiıonen Ja verkaufen.
Nıchterkennbaren, Nıchtzugänglıchen iun hat, ist auf Ich bedaure CS aber, daß sıch dıe Wıssenschaften diıesem
instıtutionelle und SOz1lale Stützung angewlesen. Nur dıe (Je- NCN ZUT1 Attraktıvıtätsgewinnung und ZUT Befriedigung der
meılinschaft kann den einzelnen 1M Glauben stutzen, denn Publikumsbedürfnisse anschheben und nıcht konsequent be1l
der (‚laube bezieht sıch Ja auf W das letztlich nıcht grel[- ihren Standards bleiben Diese implızıeren, da ß INan ZUWEI1-
bar ist Anders als ın der siınnlıchen Wahrnehmung oder SdI len eben nıcht SahnzZ eindeutige, abgerundete, das ymme-
1m physıschen Schmerz, dessen WIT uUunNns SEWl Sse1n können triebedürfnıs befriedigende Ergebnisse lefern kann.

FEın kurzes Jahrhundert
Europa der CAWEeIle ZU drıtten Jahrtausend

Was hat sıch IM ahrhundert für die Menschheit Entscheidendes verändert, liegen
Chancen und Gefahren? Damıut befafßt sıch IM folgenden Beıtrag olfgang TuNwWa
Münchner (Jermanıist Un hıs 1997 Präsident der Deutschen Forschungsgemeinschaft.
Es handelt sıch seinen DD Oktober gehaltenen Festvortrag ZUFM zehnjährigen Be-
stehen des Bonner „Foyers für Gespräche zwıischen Kırche, Gesellschaft, Politik “

Meın Vater wurde 1MmM Januar 1900 geboren, ich selbst, als sprungszeıten des Menschen, als dıe eıt noch nıcht als
se1ın zweıter Sohn, 19SS: meın altester Sohn wurde 1959 SC- eın Kontinuum erfahren hat und LLUT Begräbnıis und TaDb-
boren, meıne äaltesten Enke  1ınder kamen 1989 ZUT Welt e1gaben, emnach Begräbnisrıtuale den fernen, künftigen
Den Lebenszeitraum d1eser vier Generationen 1mM 20 Jahr- Geschlechtern unNns verkündeten, dalß der ensch se1InN
hundert versuche ich, In Orm einer „Zeıtansage“ be- Ende bedacht, se1ıne Vergänglichkeıit reflektiert hat, daß CT

schreıben. sich adurch VO m umgebenden en untersche1-
DIe Literatur, wırd häufig gesagl, SC1 das kollektive (Ge- den begann. Der Untergang VON en und Lebensraum des
dächtnis der Menschheıt Ks reiche weiıt zurück, über Ge- Menschen gehört den Konstanten des Menschheıtsge-
schichte und Vorgeschichte hınaus ıIn die mythıschen Un dächtnısses; CS o1bt kaum 1ne Kultur der Erde, welche nıcht
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